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Dieser Band enthält 4
Fantasy-Abenteuer:

 
 



Yarum und die Tempel der Schattengeister

Whuon der Schwertkämpfer


Das Schiff der Orks


Keduan -  Planet der Drachen


Nebelwelt – Das Buch Whuon

 
Yarum und das Blut der Zwillingssonnen 

 
 



Whuon wirbelte herum. Er riss sein Schwert heraus. Gerade sah er
noch einen Schatten auf sich zukommen. Der Schlag lederhäutiger
Flügel war zu hören. Whuon sah ein aufgerissenes, mit
messerscharfen Zähnen bewehrtes Maul und ein Augenpaar, dass so
bösartig funkelte, dass man allein von diesem Anblick bereits vor
Schreck erstarren mochte.

Whuon schlug um sich. Die Klinge schnellte durch die Luft und
durchdrang anschließend das Fleisch der Bestie, die sich so
urplötzlich auf ihn gestürzt hatte. Die Klinge drang durch das
Fleisch des etwa mannsgroßen Flederwesens und zerschnitt
gleichermaßen Flügelhaut und Hals. Der Kopf fiel auf den Boden.

Blut spritzte in hoher Fontäne hervor.
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Yarum im Tempel der Schattengeister: Fantasy

von Alfred Bekker

x

Kapitel 1

Die heiße Wüste von Zaroon erstreckte sich bis an den Horizont,
ein endloses Meer aus goldenem Sand, das im Licht der beiden Sonnen
glitzerte. Die rote und die gelbe Sonne brannten unerbittlich vom
Firmament, ihre Strahlen tanzten auf den Dünen und erzeugten
Trugbilder in der Flimmerhitze. Zwischen den Schatten der längst
gestorbenen Bäume der längst vergessenen Wälder bewegte sich eine
massige Gestalt: Yarum, der Barbarenkrieger.

Yarum war ein Koloss aus Muskeln und Narben, jeder Schnitt und
jede Wunde eine Erinnerung an vergangene Schlachten. Er trug keine
Rüstung, nur eine knappe Lederhose und Stiefel aus Drachenhaut.
Über seiner Schulter hing ein Umhang, der einst der Mantel eines
Königs gewesen war, jetzt jedoch verschlissen und verstaubt. Doch
das wahre Prunkstück war das Schwert, das an seiner Seite hing: das
Runenschwert von Zaroon. Seine Klinge schimmerte blau und war mit
alten, geheimnisvollen Zeichen bedeckt.

Das Schwert besaß eine eigene Magie, eine Kraft, die Yarum
spürte, wenn er es umfasste. Es war mehr als eine Waffe - es war
ein lebendiger Begleiter im Kampf, ein unaufhaltsamer Strom der
Energie und Macht. Es zog ihn förmlich mit sich, tanzte durch den
Kampf, als hätte es seinen eigenen Willen.

Yarum kniff die Augen gegen das grelle Licht zusammen, als er
die alte Oase am Rande der Wüste erreichte. Dort herrschte längst
keine Fruchtbarkeit mehr, nur noch Staub und Dürre. Thandor, die
einst stolze Stadt der Sternenfahrer, lag in Trümmern vor ihm. Die
noch stehenden Wälle erzählten Geschichten von Ruhm und
Gravitation, von gestrandeten Schiffen und verlorenen Träumen.

"Verdammte Seelen der Sternenfahrer," murmelte Yarum und kniff
die Augen zusammen, als er die Siedlung betrat. "Hat dieses Land
nichts mehr als Verfall zu bieten?"

Kaum hatte er die Worte ausgesprochen, da zuckten seine Muskeln,
als würden sie von einer unsichtbaren Macht gezogen. Das
Runenschwert vibrierte an seiner Seite, seine Zeichen glühten in
einem gespenstischen Blau.

"Dunkle Mächte," flüsterte Yarum und seine Hand schloss sich um
den Griff des Schwertes. Die Klinge federte nach vorne, als würde
sie von einer unheimlichen Energie geleitet. Yarum spürte, wie die
Magie des Schwertes in seinen Arm strömte, ihn mit einer Kraft
erfüllte, die seine Sinne schärfte und seine Muskeln stärkte.

Aus den Ruinen von Thandor trat eine Gestalt, verhüllt in dunkle
Gewänder. "Yarum von den Wüstenclans," rief sie mit einer Stimme,
die wie zerbrochenes Glas klang, "Du hast es gewagt, diesen
verfluchten Ort zu betreten."

Yarum fixierte den Fremden mit stechendem Blick. "Ich fürchte
keine Verfluchten. Was willst du, Schattenmann?"

Der Schattenmann zog ein schimmerndes Schwert, das Kränklichkeit
und Tod ausstrahlte. "Dein Blut soll die Ruinen der alten Stadt
segnen," rief er und stürzte sich auf Yarum.

Im Bruchteil eines Augenblicks, mit einer Geschwindigkeit, die
selbst ihn überraschte, zog Yarum das Runenschwert. In einer Reihe
von fließenden Bewegungen, geführt von der Magie der Waffe,
parierte er den Angriff des Schattenmannes. Funken stoben, als die
Klingen aufeinander prallten.

Das Runenschwert führte Yarum durch den Kampf, als wäre er ein
marionettenhafter Tänzer. Jeder Hieb, jeder Stoß war präzise und
durchdringend. Die Magie des Schwertes erfüllte ihn mit einer
Lebendigkeit, die er nie zuvor gekannt hatte.

Mit einem letzten mächtigen Schlag zerschmetterte Yarum die
Klinge des Schattenmannes und stieß das Runenschwert tief in dessen
Brust. Ein greller Lichtblitz zeigte, dass die magischen Kräfte des
Schwertes mit einem berauschendem Jubel den Feind zerfetzten. Der
Schattenmann fiel mit einem Gurgeln zu Boden und löste sich in
schwarzem Rauch auf.

Yarum keuchte, als er das Schwert zurück in die Scheide steckte,
das Adrenalin und die Magie immer noch in seinem Körper brodelten.
"Der erste von vielen," murmelte er vor sich hin, den Blick auf die
düsteren Ruinen gerichtet.

Mit jedem geschlagenen Feind würde er dem Geheimnis dieses
verfluchten Planeten näher kommen - und den uralten Mächten, die
ihn heimsuchten. Die Reise hatte gerade erst begonnen, und das
Runenschwert würde ihm den Weg weisen, ein Weg, der mit Blut und
Ruhm gepflastert war.

Kapitel 2

Yarum ließ die Ruinen von Thandor hinter sich, doch das Schwert
an seiner Seite blieb kalt und wartend. Es schien zu wissen, dass
das Abenteuer noch lange nicht vorbei war. Die Magie, die durch
seine Adern strömte, berauschte ihn immer noch mit einer intensiven
Lebenskraft. Es war, als sähe er das Land nun mit anderen Augen -
die Sicht geschärft, jeder Schatten schien tiefer, jede Bewegung
hatte Bedeutung.

Die Sonnen standen nun tiefer am Himmel, ihr Licht tanzte orange
und rot auf den Dünen der Wüste. Eine leichte Brise brachte den
Duft von Sand und vergessenen Geheimnissen. Yarum wusste, dass die
nächsten Schritte ihn weiter ins Herz des Unbekannten führen
würden. Dort, wo die Legenden noch lebendig waren und der Atem der
Magie in der Luft hing.

Am Rande der Wüste tauchten die Berge von Kal'Rath vor ihm auf,
eine zerklüftete Kette aus schwarzen Felsen, die sich wie die Zähne
eines uralten Ungeheuers in den Himmel reckten. Zuvor
durchschnitten nur spärliche, zu Asche verbrannte Vegetation und
die Trostlosigkeit der Landschaft seinen Weg. Doch hinter diesen
Bergen lag das Ziel seiner Reise: Die vergessene Stadt Xandria, wo
das Geheimnis des Runenschwertes verborgen lag.

Auf seinem Weg durch die engen, schroffen Pässe begegnete Yarum
niemandem; nur das Kreischen der Vögel und das ferne Heulen des
Windes begleiteten seinen Marsch. Doch als er höher in die Berge
stieg, spürte er plötzlich eine Präsenz. Eine unheimliche Kälte,
die durch die Luft schnitt und das Blut in seinen Adern gefrieren
ließ. Mit jeder weiteren Stufe der Dunkelheit fühlte er die Mächte
stärker werden, die diesen Ort beschützten.

"Yarum, Sohn der Wüste, warum wagst du es, diese heiligen Berge
zu betreten?" Die Stimme kam von überall und nirgends, hallte
zwischen den Felsen wider und kroch in Yarum's Verstand.

"Zeig dich, Schattengeist!" rief Yarum und seine Hand zuckte
erneut zum Runenschwert. Die Klinge erwachte mit einem pulsierenden
Glühen, bereit, die Dunkelheit zu durchdringen.

Vor ihm materialisierte sich eine Gestalt, die in eine schwarze
Rüstung gehüllt war. Ihr Gesicht war verborgen, doch ihre Augen
glühten furchterregend. "Diese Berge sind nicht für die Lebenden
gemacht," sprach die Gestalt und zog ein obsidianfarbenes Schwert,
dessen Klinge zwischen den Fingern des Geistes förmlich zu flüstern
schien.

Yarum spürte, wie das Runenschwert ihn ergriff und ohne einen
Moment des Zögerns stürzte er sich in die Schlacht. Die Klingen
trafen aufeinander, und der Sound, der durch die Berge hallte,
erinnerte daran, dass hier einst, lange vor seiner Zeit, Götter
gekämpft hatten. Jeder Schlag der Runenklinge verstärkte Yarums
Geist, als würde das Schwert ihm die Stärke der alten Sternenfahrer
verleihen.

Sein Gegner war kein einfacher Krieger; die Angriffe waren
präzise und unermüdlich. Doch Yarum blieb unbeeindruckt, seine
Bewegungen waren von einer übernatürlichen Eleganz. Die Runen auf
seiner Klinge leuchteten auf, als er im entscheidenden Moment
zuschlug und die schwarze Rüstung des Geistes spaltete.

Ein greller Lichtstrahl explodierte aus der Wunde und der
Schattengeist schrie auf, bevor er in einem Funkenmeer verschwand.
Yarum stand keuchend da, das Schwert immer noch in der Hand. Die
Präsenz der alten Macht verflüchtigte sich, und die Luft fühlte
sich leichter an.

Er wusste nun, dass das Runenschwert nicht nur eine Waffe war.
Es war ein Schlüssel, ein Wegweiser zu etwas viel Größerem. Mit
jeder Begegnung entdeckte er mehr über seine Bestimmung und die
Kräfte, die in ihm schlummerten.

Sein Weg führte ihn nun weiter in die Schatten der Berge, wo das
Geheimnis von Xandria und die Wahrheit über das Runenschwert darauf
warteten, enthüllt zu werden. Mit jedem Schritt spürte er, dass die
Erde selbst seine Schritte hallte, als ob sie die Ankunft des
Barbarenkriegers Yarum spürte – des Wächters des Runenschwertes von
Zaroon.

Yarum drang weiter in die verwitterten Pfade der Berge vor,
seine Augen stets wachsam, die Hand nie weit vom Griff seines
Runenschwertes entfernt. Jeder Schritt schien ihn näher an das Herz
eines alten Mysteriums zu bringen, eine Obsession, die die Luft
elektrisierte. Schließlich erreichte er einen überwucherten Pfad,
der in einer alten Steinbrücke endete. Dahinter erstreckten sich
die gewaltigen Mauern von Xandria, der vergessenen Stadt.

Die einst prächtigen Tore lagen in Trümmern vor Yarum, und der
Sand hatte sich wie eine heimliche Decke über die Überreste der
Zivilisation gelegt. Die Gebäude waren von Ranken und Unkraut
überwuchert, ihre Architektur eine melancholische Erinnerung an die
glorreiche Vergangenheit der Sternenfahrer. Doch es war nicht die
Ruinenstadt, die Yarum anzog, sondern die geheimnisvolle Energie,
die er deutlich spüren konnte.

Das Zentrum von Xandria war ein riesiger Platz, in dessen Mitte
ein kolossales Gebäude emporragte. Es war der Tempel von Qalak, der
Legenden zufolge die Macht beherbergte, das Universum selbst zu
formen. Yarum wusste, dass sein Schicksal ihn genau dorthin geführt
hatte.

Beim Näherkommen spürte Yarum eine wachsende Spannung in der
Luft. Das Runenschwert begann erneut zu glühen und pulsieren, als
ob es auf die Macht reagierte, die im Tempel lauerte. Ohne zu
zögern, trat er durch die massiven Tore, die wie geöffnete Mäuler
auf ihn warteten.

Der Innenraum des Tempels war dunkel und ehrfurchtgebietend.
Hohe Säulen stützten eine Kuppel, die mit uralten Symbolen und
leuchtenden Runen verziert war. In der Mitte des Raumes stand ein
Podest, auf dem ein Artefakt ruhte - der Sternenkern, ein Juwel von
unermesslicher Energie, geschaffen von den ersten
Sternenfahrern.

"Endlich bist du hier, Yarum."

Die Stimme schnitt durch die Finsternis wie ein Messer. Aus den
Schatten trat eine Hohepriesterin, ihre Augen leuchteten grün und
ihre Kleidung schimmerte in einem unnatürlichen Licht. Sie war
atemberaubend schön, doch etwas in ihrem Blick verriet eine uralte
Macht und eine gefährliche List.

"Wer bist du?" verlangte Yarum zu wissen, seine Hand umklammerte
fest den Griff seines Schwertes.

"Ich bin Selene, die Wächterin des Sternenkerns," antwortete
sie. "Seit Äonen bewahre ich diesen Ort und seine Geheimnisse. Du
bist hier, um das Schicksal zu erfüllen, das das Runenschwert dir
vorherbestimmt hat."

Yarum spürte eine Mischung aus Neugier und Argwohn. "Warum
sollte ich dir glauben? Und was ist meine Bestimmung hier?"

Selene lächelte, als ob sie eine Antwort erwartete. "Dieses
Schwert trägt nicht nur die Macht der alten Sternenfahrer, sondern
auch ihre Bürde. Die Macht des Sternenkerns kann die Wunden der
Vergangenheit heilen oder das Universum in Chaos stürzen. Es ist an
dir, Yarum, zu entscheiden, wie diese Macht genutzt wird. Doch
zuerst musst du dich der letzten Prüfung unterziehen."

Bevor Yarum auch nur reagieren konnte, hob Selene die Hände und
sprach in einer uralten Sprache. Der Tempel begann zu erzittern und
aus den Schatten erhoben sich geisterhafte Gestalten, Krieger aus
vergangenen Zeiten, die von der Macht des Sternenkerns korrumpiert
waren.

"Hinein in den Kampf, Yarum!" rief Selene. "Nur wenn das
Runenschwert und dein Herz eins sind, wirst du siegreich sein."

Mit einem mächtigen Schrei zog Yarum das Runenschwert und
stürzte sich in die Schlacht. Die geisterhaften Krieger waren
furchterregend, doch das Schwert schien ihn zu führen, seine
Bewegungen zu leiten und zu verstärken. Jeder Schlag, jeder Stoß
zerfetzte die gespenstischen Feinde, und Yarum fühlte, wie die
Kraft des Kerns und die des Schwertes sich in ihm vereinten.

Endlich, als der letzte Geist aufgelöst war, stand Yarum
keuchend vor Selene, deren Augen vor Anerkennung funkelten. "Du
hast es geschafft, Yarum. Du bist würdig, die Macht des
Sternenkerns zu beherrschen. Nun wähle."

Mit einer letzten Geste enthüllte Selene das volle Leuchten des
Sternenkerns. Yarum fühlte die unendliche Energie, die ihn umgab,
und wusste, dass seine Entscheidung das Schicksal von Zaroon und
darüber hinaus beeinflussen würde.

Er trat vor und umfasste den Sternenkern. Der Tempel füllte sich
mit blindingem Licht, und Yarum’s Geist ging in den essenziellen
Entscheidungen der alten Mächte auf. In diesem unendlichen
Augenblick wusste er, dass das Runenschwert ihn hierher geführt
hatte, um entweder Erlösung oder Verdammnis zu bringen.

Was er wählte, würde für alle Zeiten bestand haben.

Die geisterhaften Krieger, die Yarum im Tempel von Qalak
gegenüberstanden, waren mehr als nur Schatten vergangener Zeiten.
Sie waren die verkörperten Erinnerungen und bedauernswertesten
Fehler der alten Sternenfahrer, verdammte Seelen, die in der Zeit
gefangen waren, gebunden an die Macht des Sternenkerns.

Diese Krieger trugen Rüstungen, die einst im Glanz der
hochentwickelten Technik der Sternenfahrer erstrahlten, nun jedoch
von einer schimmernden, ätherischen Aura durchdrungen waren. Ihre
Konturen flimmerten unbeständig, als könnten sie jeden Moment
verschwinden und doch waren ihre Bewegungen fließend und präzise,
als wären sie nach wie vor aus Fleisch und Blut.

Ihre Helme verdeckten die Gesichter, doch von den Rissen und
Spalten strömte ein kaltes, blaues Licht, das ihre Hohlräume
erhellte. Ihre Augen glommen wie glühende Kohlen in einer langen,
dunklen Nacht, erfüllt von einer tiefen Traurigkeit und dem Glühen
eines unerfüllten Zorns.

Diese Geister waren einst die Eliten der Sternenfahrer, eine
Gruppe furchtloser Krieger, die von verschiedenen Planeten
stammten, deren Aufgabe es war, die wertvollsten Geheimnisse und
Mächte der Galaxie zu beschützen. Ihre Geschichte war eine Legende
voller Ruhm und Tragik, tief verwurzelt im Erbe der Menschen, die
einst vom Himmel hinabgestiegen waren.

Kapitel 3

In den letzten Tagen von Xandria, als die Zivilisation der
Sternenfahrer kurz vor dem Fall stand, erfuhren diese Krieger von
der grotesken und korrupten Seite der Macht, die der Sternenkern
besaß. Sie hatten versucht, diese unvorstellbare Energie zu
bändigen, sie für immer einzuschließen, um den Rest des Universums
davor zu schützen. Doch das Schicksal hatte andere Pläne.

In einem tragischen Ritual der Magie und Wissenschaft, einem
verzweifelten Akt des Opfers, banden sich die Krieger selbst an den
Kern und transformierte sie in die geisterhaften Wächter des
Tempels. Ihre Seelen wurden in einem endlosen Kreislauf gefangen,
durch Raum und Zeit schwebend, nie wirklich tot, aber auch nicht
lebendig.

Die geisterhaften Krieger bewachten den Tempel ohne Unterlass,
unfähig, ihre Pflicht aufzugeben oder die Ruhe des Todes zu finden.
Jeder Eindringling, der den Kern zu erreichen versuchte, wurde von
ihrer gebundenen Macht heimgesucht, ergriffen und zerschmettert.
Ihre Bewegungen waren nie willkürlich. Sie kämpften mit einer
Präzision und einer Kaltblütigkeit, die die verlorene Ehre der
Sternenfahrer widerspiegelte – sie waren Wächter ihrer eigenen
Verdammnis.

Als Yarum gegen sie kämpfte, spürte er die Tiefe ihrer Qual und
ihren unerschütterlichen Willen. Die Klingen trafen aufeinander,
Funken flogen, und die Luft schien von der Intensität des
unausgesprochenen Leidens erfüllt. Jeder Hieb, den Yarum führte,
durchtrennte nicht nur ihre geisterhaften Formen, sondern auch die
Fesseln, die ihre Seelen banden.

Und mit jedem Geist, den er besiegte, lüftete sich ein wenig von
der Geschichte dieser verlorenen Krieger. Er sah Visionen ihrer
letzten Tage: den verzweifelten Kampf gegen die übermächtigen
Kräfte, das endgültige Opfer, das sie brachten, um ihre Kameraden
und die Zukunft der Menschheit zu schützen.

Als der letzte Geisterkrieger fiel, erlöste von seinem
unendlichen Schmerz, durchfuhr ein letztes Flüstern den Tempel:
"Entscheide weise, Yarum, Sohn der Wüste. Nutze die Macht mit
klarem Herzen..." Dann verschwand er, sein Licht erlosch, und nur
noch Stille blieb zurück.

Yarum kniete vor den Überresten dieser tapferen Seelen nieder
und versprach, ihren Opfermut zu ehren. Der Sternenkern funkelte
vor ihm; eine Reliquie, die das Gewicht der Vergangenheit und eine
endlose Zukunft in sich barg.

Yarum stand langsam auf, das Glühen des Sternenkerns spiegelte
sich in seinen Augen wider. Die Stille des Tempels war
überwältigend, als ob die Geister und Erinnerungen der alten
Krieger nun endlich ihre Ruhe gefunden hätten. Sein Herz pochte im
Gleichklang mit der Magie des Schwertes, das jetzt ruhiger in
seiner Hand lag, als hätte es seine Bestimmung erfüllt.

Seine Schritte hallten auf dem kalten Steinboden wider, als er
auf den Kern zutrat. Das schimmernde, funkelnde Juwel pulsierte in
einem sanften Rhythmus, und Yarum spürte die ungeheure Macht, die
in ihm eingeschlossen war. Eine Macht, die Welten erschaffen oder
zerstören konnte.

Aber bevor er das Artefakt berührte, dachte er an die Worte, die
die Geisterkrieger ihm zugeflüstert hatten: "Nutz die Macht mit
klarem Herzen." Diese Worte hallten in seinem Kopf wider und er
wusste, dass jede Entscheidung, die er fällte, unvorstellbare
Konsequenzen haben würde.

Yarum schloss für einen Moment die Augen und dachte an seine
Heimat, die weiten, goldenen Wüsten von Zaroon, die unter den zwei
Sonnen erstrahlten. Er dachte an die Menschen, die dort lebten, die
Fremden und Stammeskrieger, die er auf seiner Reise getroffen
hatte. Er wusste, dass dieser Moment nicht nur ihn betraf, sondern
das Schicksal von Milliarden beeinflussen konnte.

Plötzlich erfüllte ein sanfter Lichtstrahl den Raum, der von dem
Sternenkern ausging und sich um Yarum wickelte, als wolle die
uralte Energie seine Absichten erspüren. Die Visionen umfingen ihn:
Bilder verschlungener Sterne, sich formender Planeten und einer
pulsierenden Energie, die Universen durchzog.

Selene trat aus den Schatten, ihre Augen voll alter Weisheit und
Verbundenheit mit der Energie des Kerns. "Yarum," sagte sie leise,
"die Wahl, wie du diese Macht nutzt, kann die Fehler der
Vergangenheit heilen oder die Dunkelheit verstärken. Es liegt an
dir."

Yarum öffnete die Augen und blickte in die Tiefe des
Sternenkerns. In diesem Moment verschwamm die Grenze zwischen
Vergangenheit und Gegenwart. Er sah die Legionen der Sternenfahrer
widergeboren, sah Hoffnung und Neuanfang. Langsam hob er die Hand
und legte sie auf das leuchtende Artefakt.

Ein gleißendes Licht durchflutete den Raum, und ein
überwältigendes Gefühl von Frieden und Macht überkam ihn. Eine
Stimme, weich wie ein Flüstern und stark wie ein Sturm, durchzog
seinen Geist. "Erwache, Yarum. Du bist der Wächter, der das
Gleichgewicht wahren wird."

Durch die spirituelle Verbindung mit dem Kern wurde Yarum
Zeugnis eines uralten Schreibens über die Schöpfung und den
Untergang Reiche und Galaxien. Als der Strahl des Lichts
verblasste, spürte er, wie die Energie des Kerns sich in ihm
niederließ, sich mit der Macht des Runenschwerts verband und ihn
und seine Seele transformierte.

Mit neuer Klarheit und einem schärferen Verstand trat Yarum vom
Podest zurück. Der Tempel, der einst bedrohlich und düster wirkte,
schien jetzt hell und friedlich. Die Geister der alten Krieger, nun
befreit und in Frieden, schwebten in ätherischem Licht. Selene
lächelte leicht und nickte ihm zu.

"Deine Aufgabe ist noch lange nicht beendet, Yarum," sagte sie.
"Doch nun bist du mehr als nur ein Krieger. Du bist ein Wendepunkt
zwischen den Sternen, ein Hüter des Gleichgewichts."

Mit einem letzten Blick auf den Sternenkern, jetzt ruhiger und
sicherer im Wissen um die schier grenzenlose Macht, wandte sich
Yarum um und verließ den Tempel. Vor ihm erstreckten sich die
weiten Wüsten von Zaroon, ein Land voller Geheimnisse und
unentdeckter Wunder.

Der Weg, den er gehen würde, war von Herausforderungen und
Prüfungen geprägt, doch mit der neu gewonnenen Energie in seinem
Herzen und dem Runenschwert in seiner Hand wusste er, dass er
bereit war, das Schicksal zu formen – für sein Volk, für Zaroon und
für die unzähligen Sterne darüber hinaus.

Kapitel 4

Yarum trat aus dem Tempel von Qalak hinaus in die blendenden
Sonnen Zaroons. Die Hitze umhüllte ihn wie eine vertraute Decke und
das Jetzen von Insekten erfüllte die Luft. Er atmete tief ein und
spürte, wie der Wind den Staub durchs schier endlose Land wehte.
Doch etwas hatte sich in ihm verändert. Die Macht des Sternenkerns,
in Kombination mit dem Runenschwert, verlieh ihm eine neue
Perspektive, eine Verbindung zu den alten Mächten und ein tiefes
Verständnis für das Schicksal der Welt.

Mit festem Schritt und klarem Ziel setzte Yarum seinen Weg fort.
Mit jeder Düne, die er erklomm, dachte er an die vielen
Herausforderungen, die noch vor ihm lagen. Doch seine Gedanken
kehrten immer wieder zu einem Ort zurück: Die Stadt Thandor, die
Hauptstadt des Reiches Zaroon, die einst majestätisch, jetzt jedoch
vom Schatten der Despoten heimgesucht wurde.

Als die Dämmerung hereinbrach und die zwei Sonnen am Horizont
verblassten, erreichte Yarum eine kleine Oase, wo mehrere Nomaden
ihren Lagerplatz aufgeschlagen hatten. Ihr Anführer, ein älterer
Mann mit silbergrauem Haar und weissem Bart, begrüßte ihn mit einem
warmen Lachen. "Yarum, Sohn der Wüste, du kehrst mit Frieden in
deinem Herz zurück?"

Yarum nickte und setzte sich an das Lagerfeuer. "Keria, alter
Freund. Frieden ist kein Ziel, das leicht erreicht wird, aber ich
trage nun eine Hoffnung in mir, die stärker ist als der Sturm der
Wüste."

Die anderen Nomaden um das Feuer hörten aufmerksam zu, als Yarum
ihnen von seiner Reise und den geisterhaften Kriegern erzählte.
Keria schüttelte traurig den Kopf. "Es braucht Männer wie dich,"
sagte er. "Menschen verlieren sich in der Dunkelheit der Tyrannei.
Du könntest einen Wandel bringen."

In dieser Nacht sprach Yarum lange mit den Menschen seines
Volkes, ihre Geschichten und Leiden sickerten in sein Bewusstsein.
Jeder von ihnen war auf seine Weise ein Kämpfer, und ihr Überleben
zeugte von der Bewahrung ihrer Kultur und Traditionen.

Als der erste Lichtstrahl des Morgens die Oase berührte,
entschloss sich Yarum, dass der Wandel nicht länger warten konnte.
Mit neuem Mut und einer klaren Vision verließ er das Lager der
Nomaden und machte sich auf den Weg nach Thandor.

Die Stadt erhob sich wie ein imposanter Hügel aus Stein und
Stahl, umgeben von hohen Mauern und patrouillierenden Wachen.
Innerhalb der Mauern dehnte sich die Metropole aus, ihre Straßen
überlaufen von Menschen unterschiedlicher Herkunft. Händler,
Handwerker und einfache Bürger, deren Leben tagtäglich von der
Unterdrückung und der Korruption des Regenten bedroht wurde.

Yarum wusste, dass der Sternenkern und das Runenschwert allein
keine ausreichende Macht darstellten, um den Despoten zu stürzen.
Er benötigte eine Armee, eine Einheit von Kämpfern, die genauso
entschlossen und stark im Herzen waren wie er.

Sein erster Weg führte ihn in die schmutzigen Gassen des
Viertels der Herumtreiber, wo sich die Rebellen versteckten, die
seit langem versucht hatten, Thandor zu befreien. Mit dem
Vertrauen, das ihm seine Begegnung mit den geisterhaften Kriegern
gegeben hatte, suchte er nach Sympathisanten und fand schließlich
Firas, einen charismatischen und mutigen Anführer der
Rebellion.

Firas musterte Yarum mit strengen Augen, bevor er sprach. "Wir
haben viel gehört von Yarum, dem Barbarenkrieger. Und doch, was
kannst du uns geben, was wir noch nicht haben?"

Yarum zog das Runenschwert und ließ die magischen Runen in einem
sanften Blau schimmern. "Ich habe die Göttergeister im Tempel von
Qalak bezwungen und trage nun die Macht des Sternenkerns. Doch mehr
als die Macht bringe ich Hoffnung und die Fähigkeit, uns von der
Tyrannei zu befreien. Aber ich brauche euch alle an meiner
Seite."

Firas lächelte zum ersten Mal, ein wenig skeptisch aber
beeindruckt. "Dann lass uns beginnen. Zusammen werden wir Thandor
zurückerobern."

In den Wochen danach sammelte sich die Rebellenarmee, verstärkt
von den tapfersten Kriegern der Wüste und den entschlossensten
Bürgern der Stadt. Sie planten nächtliche Angriffe, zerstörten
Versorgungsrouten und schwächten die Kontrolle des Regenten. Yarum
wurde zur Legende, der Flamme der Rebellion, die die Herzen der
Unterdrückten entfachte.

Mit dem finalen Angriff bei Tagesanbruch, als die roten und
gelben Sonnen den Himmel vergoldeten, führten Yarum und Firas die
Rebellen in die Schlacht. Es war ein epischer Kampf, das
Runenschwert zerschmetterte die Rüstungen der Wachen, während Yarum
wie ein Sturmwind durch die Reihen fegte. Der Sternenkern schenkte
ihm die Kraft und Weisheit, jeden strategisch zu führen und zu
inspirieren.

Schließlich, als die letzten Barrieren fielen und die Tyrannei
zusammenbrach, stand Yarum in den Hallen des Palastes, vor dem
einst mächtigen Regenten. "Deine Zeit ist vorbei," erklärte er, die
Klinge des Runenschwertes vor sich.

Thandor wurde von einem neuen Zeitalter der Freiheit und des
Lichts begrüßt, geformt durch den Mut und das Opfer vieler. Und im
Herzen all dieser Geschichten stand Yarum, der Barbarenkrieger, der
den Weg zur Dunkelheit angetreten war, nur um als hellster Stern
von Zaroon zurückzukehren.

Die Reise von Yarum war noch nicht zu Ende; überall im Universum
gab es Welten, die seine Stärke und seine Weisheit benötigten. Aber
für den Moment genoss er den Frieden, den er mit den vereinten
Überresten der Sternenfahrer und der Rebellion geschaffen hatte.
Ein neuer Tag für Thandor war angebrochen - ein Tag, der das Erbe
der Sternenfahrer und die Hoffnung auf eine bessere Zukunft
lebendig hielt.

Mit jedem Tag, der verging, wuchs die Stärke von Thandor, die
Narben der Tyrannei heilend und neue Hoffnung erblühend. Yarum
fühlte dennoch, dass seine Aufgabe noch nicht ganz erfüllt war.
Während die Stadt in Frieden lebte und sich regenerierte, spürte er
das Heulen des Windes, der ihn zu neuen Ufern rief – zu neuen
Herausforderungen, die jenseits des Horizonts lagen.

Doch bevor er sich auf neue Abenteuer begeben konnte, gab es
eine letzte Pflicht, der er nachkommen musste. Die alten
Sternenfahrer, das Wissen und die Relikte, die sie hinterlassen
hatten, würden leicht in Vergessenheit geraten, wenn sie nicht
geschützt und richtig genutzt wurden. Ihre Technologien und
Weisheiten mussten bewahrt und verstanden werden, um das Leben der
Menschen zu verbessern, ohne die Fehler der Vergangenheit zu
wiederholen.

Eines Abends, als die zwei Sonnen am Himmel verblassten und die
Sterne Zaroons  zu funkeln begannen, rief Yarum eine Versammlung im
Herzen des Palastes ein. Bürger, Rebellen, ehemalige Wachen und
Weisen kamen zusammen und lauschten gespannt seinen Worten.

"Volk von Thandor," begann Yarum mit tiefer, kräftiger Stimme,
"wir haben eine Schlacht gewonnen, aber der Kampf um Frieden und
Wissen hat gerade erst begonnen. Die Sternenfahrer hinterließen uns
viel mehr als zerstörerische Waffen – sie hinterließen uns Hoffnung
und das Potenzial für eine bessere Zukunft."

Neben Yarum trat Firas hervor, ein Zeichen ihrer
unerschütterlichen Kameradschaft. "Yarum hat recht," sagte Firas.
"Es liegt an uns, diese neuen Gelegenheiten zu nutzen und unsere
zukünftigen Generationen besser zu lehren und zu schützen."

Aus dieser Versammlung entstand die Gründung der Wächtergilde –
einer Institution, die das Wissen der Sternenfahrer in sicherer
Verwahrung hielt, um es zu studieren, zu lehren und in Weisheit zu
nutzen. Die Gilde sollte sicherstellen, dass ähnliche Katastrophen
wie die des Falles von Xandria nie wieder passieren würden.

Jaela, eine weise Frau und eine ehemalige Priesterin mit tiefer
Kenntnis der alten Schriften, wurde zur Anführerin der Gilde
ernannt. Mit ihr begannen die ersten Schritte auf dem Weg des
Aufbaus von Bibliotheken, Schulen und Werkstätten, in denen altes
und neues Wissen vereint wurden. Thandor wurde zum Leuchtturm des
Verständnisses und der Innovation.

Doch während diese positive Veränderung die Stadt ergriff,
wusste Yarum, dass er weiterziehen musste. Die Sterne über Zaroon
hatten eine unermessliche Anziehung auf ihn, jeder von ihnen trug
Geschichten und Geheimnisse, die darauf warteten, entdeckt zu
werden. Der Horizont rief, und Yarum war niemals einer, der den Ruf
des Abenteuers ignorierte.

An einem klaren Morgen, als die Welt langsam erwachte,
verabschiedete sich Yarum von seinen Freunden und Verbündeten mit
einem gewichtigen, aber entschlossenen Herzen. Jaela, Firas und die
anderen kamen, um ihn zu ehren und ihm Glück auf seiner Reise zu
wünschen.

"Meine Reise hat mich weit und tief geführt," sagte Yarum, "doch
der Weg des Kriegers und Suchers ist nie zu Ende. Ich werde
weiterziehen, um mehr Welten zu sehen, andere Unrecht zu tilgen und
das Wissen noch weiter zu verbreiten."

Erstaunte und ehrfürchtige Gesichter begleiteten seine Worte.
Jeder verstand, dass Yarum nicht einfach nur ein Krieger war,
sondern ein Symbol, ein Mythos, dessen Legende sie weitertragen
würden.

Kapitel 5

Mit dem Runenschwert an seiner Seite und der Stärke des
Sternenkerns in seinem Herzen, zog Yarum hinaus in die endlosen
Weiten von Zaroon. Die unermesslichen Wüsten, die hoch aufragenden
Gebirge und die unergründlichen Tiefen riefen nach ihm, jede Ecke
des Planeten triefte vor Geschichten und Unerwähnten Heldentaten,
die darauf warteten, dass jemand sie entdecken oder wieder erzählen
würde.

Von Zeit zu Zeit konnte man hören, wie die Bewohner von Zaroon
am Lagerfeuer Geschichten austauschten – Geschichten von einem
einsamen Wanderer mit einem magischen Schwert, der gegen düstere
Mächte kämpfte und das Licht der Hoffnung unter die Menschen
brachte. Geschichten von einem Krieger, der nicht nur durch seine
Stärke, sondern durch sein klares Herz und seine weise Nutzung der
Macht unvergesslich wurde.

Yarums Name wurde zur Legende, und er selbst wurde zum Teil des
lebenden Erbes des Planeten Zaroon. Egal, wo er wanderte, egal
welchen Herausforderungen er sich stellte, seine unerschöpfliche
Suche nach Wahrheit, Gerechtigkeit und Verständnis trieb ihn
an.

Die von den Sternen gespickte Nacht war ein Spiegelbild seiner
Reise – ein endloses Meer aus unzähligen Abenteuern und
unermesslichen Möglichkeiten. Mit festem Schritt bewegte er sich
vorwärts, entlang der stille Wüste und über die höchsten Gipfel -
der ewige Wanderer, der unerschrockene Wächter, der funkelnden
Sterne und des schlaflosen Himmels.

Sein Leben schrieb sich weiter, während die Sterne funkelten und
Geschichten von neuen heldenhaften Taten Weiterschien – jeder
Schlag des Runenschwertes eine neue Seite, jedes Mysterium eine
Offenbarung. Und so wanderte Yarum weiter in die unendliche Weite,
der Lebendige Mythos, der stetigen Wechsel des Lichts und des
Schattens folgend, ein Leuchtturm der Gerechtigkeit unter den
endlosen Sternen von Zaroon und darüber hinaus.

Die Jahre vergingen, und die Legende von Yarum, dem
unerschrockenen Barbarenkrieger, breitete sich über den gesamten
Planeten Zaroon aus. Jede Region, jedes Königreich und jeder Stamm
kannte seinen Namen und die Geschichten seiner heldenhaften Taten.
Doch während Yarum weit durch unbekannte Ländereien zog, blieben
seine Gedanken oft bei Thandor – der Stadt, die er befreit hatte,
und dem Erbe, das er dort hinterlassen hatte.

Eines Tages führte sein Weg ihn zurück zu den düsteren Bergen
von Kal'Rath, wo seine Reise zu den Sternkräften damals begonnen
hatte. Der Tempel von Qalak stand in geheimnisvoller Erhabenheit,
wie ein Wächter über die Geister der Vergangenheit und die
Hoffnungen der Zukunft. Yarum wusste, dass dies der Ort war, an dem
er einen endgültigen Abschluss finden würde.

Als er den Tempel betrat, diesmal ohne die Last der
Unsicherheit, spürte er eine seltsame Ruhe. Die großen Säulen und
die glitzernden Runen wirkten weniger bedrohlich, fast einladend.
Im Zentrum des Tempels leuchtete der Sternenkern, ruhig und
beständig in seinem Licht.

Eine vertraute Gestalt trat aus den Schatten: Selene, die
Hohepriesterin. Ihre Augen funkelten weise, und ein sanftes Lächeln
spielte um ihre Lippen. "Yarum, Sohn der Wüste, du bist
zurückgekehrt," sagte sie. "Die Reise, die du begonnen hast, hat
dich weit geführt. Was suchst du jetzt hier?"

Yarum blickte in die Tiefe des Sternenkerns, die Erinnerungen an
seine Abenteuer und die Seelen, die er befreit hatte, durchfluteten
seine Gedanken. "Ich habe meine Pflicht erfüllt und das Wissen der
Sternenfahrer bewahrt," antwortete er ruhig. "Doch ich spüre, dass
der Kreis geschlossen werden muss. Die Macht des Sternenkerns ist
eine Bürde, die nicht von einem Einzelnen getragen werden
sollte."

Selene nickte verstehend. "Es ist wahr, die Macht ist nicht für
einen allein. Sie muss in Einklang mit dem Universum gebracht und
bewahrt werden. Das hast du bereits begonnen, doch eine letzte Tat
bleibt."

Mit einer sanften Geste wies Selene Yarum an das Podest des
Sternenkerns. Yarum legte das Runenschwert darauf, dessen
Runenlicht im Einklang mit dem Sternenkern pulsierte. Eine warme
Energie floss durch die Rüstung und das Herz von Yarum, und er
wusste, was er tun musste. Im Namen der Sternenfahrer, der
gefallenen Krieger und der Bewohner von Zaroon, die eine bessere
Zukunft verdienten, entschied er sich, die Macht des Sternenkerns
in ein Artefakt zu transformieren, das nur in Zeiten der größten
Not genutzt werden würde.

Mit konzentrierter Willenskraft und der Weisheit, die er auf
seinen Reisen erlangt hatte, transferierte er die Energie des
Sternenkerns in das Runenschwert. Das Schwert leuchtete auf,
erfüllt von der gesammelten Macht und Weisheit der alten
Sternenfahrer. Diese Tat brachte dem Tempel und seinen Geistern
Frieden, und ein goldenes Licht durchflutete den Raum, schon fast
heilend in seiner Reinheit.

Selene trat vor und sprach in ihrer weichen, melodischen Stimme:
"Durch diese Tat hast du den Fluch des Sternenkerns gebannt und die
Seele Zaroons erlöst. Das Runenschwert soll nun als Symbol des
Wissens und der Hoffnung bestehen. Es wird die Generationen
schützen und lehren, dass Macht in den Händen der Gerechten ruhen
muss."

Yarum wusste, dass seine Zeit gekommen war, und ein innerer
Frieden erfüllte ihn. Er nahm Abschied von Selene und dem Tempel
von Qalak mit dem Gefühl, einen bedeutenden Teil der Geschichte von
Zaroon abgeschlossen zu haben. Die Last auf seinen Schultern war
leichter geworden, und das Licht des Sternenkerns leuchtete
dauerhaft in seinem Herzen.

Er kehrte nach Thandor zurück, wo er seine letzten Tage in Ruhe
verbringen würde. Die Stadt blühte unter der Führung der
Wächtergilde, und Frieden und Wohlstand breiteten sich über das
Land aus. Yarum wurde zum Mentor und erzählte den jüngeren
Generationen von den alten Zeiten, den Sternenfahrern und den
endlosen Weiten des Universums.

Er starb, wie er gelebt hatte – als ein Mann des Mutes und der
Ehre, und sein Andenken wurde stets in den Herzen der Menschen von
Zaroon bewahrt. Der Himmel war in der Nacht klar, als die Sterne in
unzähligen Mustern funkelten, so, als ob sie von Yarum's
unsterblichen Taten erzählten.

Die Legende von Yarum, dem Barbarenkrieger mit dem magischen
Runenschwert, blieb unvergessen, und sein Erbe war ein ständiges
Mahnmal dafür, dass Gerechtigkeit, Weisheit und Tapferkeit über die
Zeit hinaus Bestand haben.

So schloss sich der Kreis: Von den Wüsten Zaroons bis zu den
Sternen über ihnen, Yarums Geschichte lebte weiter, ein ewiger
Stern in der prachtvollen Galaxie.
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Whuon der Schwertkämpfer: Fantasy




von ALFRED BEKKER



Whuon wirbelte herum. Er riss sein Schwert heraus. Gerade sah er
noch einen Schatten auf sich zukommen. Der Schlag lederhäutiger
Flügel war zu hören. Whuon sah ein aufgerissenes, mit
messerscharfen Zähnen bewehrtes Maul und ein Augenpaar, dass so
bösartig funkelte, dass man allein von diesem Anblick bereits vor
Schreck erstarren mochte.

Whuon schlug um sich. Die Klinge schnellte durch die Luft und
durchdrang anschließend das Fleisch der Bestie, die sich so
urplötzlich auf ihn gestürzt hatte. Die Klinge drang durch das
Fleisch des etwa mannsgroßen Flederwesens und zerschnitt
gleichermaßen Flügelhaut und Hals. Der Kopf fiel auf den Boden.

Blut spritzte in hoher Fontäne hervor.

Aber dennoch war das Wesen in der Lage, sich noch auf Whuon zu
stürzen. Es besaß nämlich zwei Köpfe und man sagte, dass einer
davon völlig ohne Hirn sei und nur dazu geschaffen war, Fressfeinde
zu verwirren - so wie die großen, aber selten  gewordenen
Riesenlöwen. 

Und genau so war es in diesem Moment auch Whuon ergangen. 

Er hatte den falschen der zwei Köpfe abgeschlagen. Denjenigen,
der größer war und dessen zahnbewehrtes Maul den Eindruck machte,
den Körper dieser Kreatur zu regieren.

Aber dieser Eindruck war trügerisch gewesen.

Sehr trügerisch. 

Und nun stürzte sich das Flederwesen auf Whuon und warf ihn mit
seinem puren Gewicht zu Boden. Sein Schwert wurde zur Seite
geschlagen und verhakte sich in der ledrigen Flügelhaut der
Kreatur. Eine ruckartige Bewegung aufwärts und das Schwert wurde
Whuon aus der Hand gerissen. Klirrend fiel es auf den steinigen
Untergrund. 

Unerreichbar!, dachte Whuon.

Die Kreatur saß auf ihm und erdrückte ihn schier. Der blutige
Halsstumpf pendelte hin und her, während noch immer Blut aus ihm
herausspritzte. 

*

Whuon kämpfte um Atem, als das Gewicht des gefallenen Monsters
auf ihm lastete. Der stechende Geruch von frischem Blut mischte
sich mit dem kalten, feuchten Geruch der Erde unter ihm, während
quälende Gedanken durch seinen Kopf schossen. In diesem Moment
schien die Zeit stillzustehen, jeder Herzschlag ein unerträglicher
Teil der Realität, die ihn gefangen hielt.

Mit all seiner Kraft drückte er seine Hände auf das kalte,
glitschige Fell der Bestie und versuchte, sich von dem metallischen
Druck zu befreien, der ihm den Atem raubte. Der zweite Kopf, der
ihn mit seinen gierigen, hungrigen Augen anstarrte, war nun
entschlossen, ihm das letzte bisschen Hoffnung zu nehmen. Das Maul
öffnete sich in einer grotesken Schnauze, als es seine scharfen
Kiefer auf Whuon niederließ.

In einem letzten verzweifelten Versuch, seinem Schicksal zu
entkommen, rollte er sich zur Seite und ergriff den Hals der
Kreatur mit beiden Händen. In einem regelrechten Ringen um sein
Überleben kämpfte er, während er die schimmernden Augen des
Ungeheuers suchte. Er wusste, dass er nur eine Chance hatte. Wenn
er diesen tödlichen Kopf nicht erwischte, würde er bald ein anderer
nameloser Held sein, dessen Geschichte nur dazu diente, über die
Taverne hinausgeflüstert zu werden.

Seine Hände fanden einen Griff in die schuppige Haut des
schrecklichen Wesens, und in einer hastigen Bewegung drückte er zu,
während er gleichzeitig das Gewicht des Drachen von sich abdrängte.
Der Kopf des Monsters schlug hart auf den Boden, und ein Schmerz
durchdrang Whuons Körper, als er versuchte, sich aus der
Umklammerung zu befreien. Der zweite Kopf schrie auf, als ein
gewaltsamer Ruck durch seinen Körper jagte.

„Nicht heute, Ungeheuer!“ rief Whuon heraus, seine Stimme voller
Entschlossenheit und federndem Mut. Er glaubte an seine Worte,
selbst als das Blut des Bestiengrades über seinen Arm spritzte. In
diesem Moment fand sein Geist den tiefen, unerschütterlichen Ruf
des Kriegers in ihm. Mit aller Kraft, die ihm blieb, zog er ein
Messer aus seinem Gürtel – die einzige Waffe, die ihm noch zur
Verfügung stand.

Das messerscharfe Blatt durchstach den weichen Bereich des
Gelenks, wo der Kopf auf dem Hals saß. Ein Kreischen, das selbst
den mutigsten Krieger hätte erschüttern können, ertönte, als die
Messerspitze im weichen Gewebe des Monsters versank. Innerhalb
weniger Herzschläge entriss sich der zweite Kopf aus dem Griff des
Todes.

Mit einem letzten, gewaltigen Aufprall fiel das Monster auf die
Seite, die beiden Köpfe quietschend auf dem Boden zerschmettert,
als die Kreatur ein weiteres, schweres Aufbäumen durchlebte, bevor
sie still blieb.

Whuon rollte sich zur Seite und schnappte nach Luft. Der kalte
Wind ließ ihn frösteln, während er seinen pulsierenden Herzschlag
wahrnahm und die dröhnende Stille um ihn herum erforschte. Ihm war
klar, dass er sich nicht lange in dieser fremden Dunkelheit
aufhalten konnte. In der Ferne hörte er das ferne Schlagen von
Kriegstrommeln – eine unheilvolle Vorahnung einer bevorstehenden
Schlacht.

„Keine Zeit zu verlieren“, murmelte er und rappelte sich
auf.

Er sah sich um. Sein Schwert lag wenige Schritte entfernt,
stromlinienförmig und stark, genau wie der Kämpfer, der es führte.
Er bewegte sich schnell, die Muskeln schmerzten, aber der Drang
nach Überleben ließ ihm keine andere Wahl. Das glitzernde Schwert
erfüllte ihn mit Zuversicht, während er es ergriff und sich darauf
vorbereitete, den Kampf gh in den Schatten, die sich zusammenzogen,
um ihn einzufangen.

Er wusste nicht, wer oder was ihn erwartete. Aber er war Whuon
aus Thyr, Schwertkämpfer und Krieger. Und er würde nicht zulassen,
dass die Dunkelheit über das Licht siegte, sei es durch monströse
Kreaturen oder hinterhältige Mächte aus den tiefsten Abgründen der
Welt.

Mit neuem Mut und unverzagt stürmte Whuon in die kühle Nacht,
jedes Narbengewebe und jede Verzierung seines Schwertes glänzend
unter dem Sternenlicht, bereit, das Schicksal herauszufordern und
seine eigene Legende zu schreiben.

*

Die Stille der Nacht war trügerisch; sie hallte mit dem Echo der
bereits gefallenen Kämpfe wider und verstärkte die drängenden
Geräusche, die aus der Dunkelheit kamen. Whuon bewegte sich
geräuschlos, das Schwert fest in seiner Hand gekrallt, während er
die Umgebung absuchte. Jeder Baum, jeder Schatten könnte einen
neuen Feind verbergen. Und doch war er bereit.

Füße, die in den unebenen Boden gedrückt wurden, führten ihn
tiefer in den Wald, wo der Dunst der Dämmerung wie eine lebendige
Wand über dem Boden schwebte. Plötzlich kam ihm ein hohes,
durchdringendes Kreischen entgegen. Es kam aus der Richtung, in die
er ging, ein Klagelaut, der das geduldige Warten der Jagd
durchbrach. Whuon blieb stehen, jeder Muskel angespannt. "Was geht
hier vor sich?", flüsterte er, als die Gewissheit, dass er nicht
allein war, ihn durchfuhr.

Ein Licht blitzte zwischen den Bäumen und lenkte seine
Aufmerksamkeit auf eine kleine Gruppe von Ausgestoßenen, die am
Ufer eines schmalen Teiches versammelt waren. Sie schienen in einen
verzweifelten, melodramatischen Streit verwickelt zu sein – ihre
Gesichter trugen den Ausdruck der Furcht, während sie um ein
leuchtendes Artefakt kämpften. Es war ein kleiner, rechteckiger
Kasten, der in goldene Lichtstrahlen gehüllt war und die Luft um
ihn herum schimmern ließ.

Whuon schlich näher, seine Schritte leise wie die Flügel einer
Eule. Als er die Gruppe besser erkennen konnte, sah er, dass es
sich um eine Bande von Halborks handelte, die offenbar von ihrer
unterdrückten Kraft und Macht abgerückt waren. Sie waren in der
Vergangenheit als brutale Krieger bekannt, aber die bedrückenden
Umstände der letzten Monate hatten sie stark geschwächt. Der
Anführer, mit einem mit grünlich-schwarzer Haut und einem von
Narben gezeichneten Gesicht, hielt den Kasten in der Hand, als
wollte er das letzte Stück Macht, das ihm verblieben war,
behalten.

„Lass das Artefakt los, Balkor! Es gehört uns!", rief eine
zierliche Elfe mit glühenden Augen, die in den dunklen Schatten
einer der Bäume verweilte. Whuon war von ihrer Anmut und
gleichzeitig ihrer Entschlossenheit beeindruckt. Es war nicht das
erste Mal, dass er auf solche Geschöpfe traf, aber er hätte nie
gedacht, dass Elfen in diesem  Konflikt verwickelt sein würden.

„Niemals! Mit diesem Artefakt können wir das Schicksal der Orks
ändern! Wir werden nicht länger die Verlierer sein!“, brüllte
Balkor. Die Aggression in seiner Stimme war eindrücklich, doch das
Zögern in der Haltung der anderen Orks zeigte, dass der Weg, auf
dem sie sich befanden, nicht der richtige war.

Whuon wusste, dass die Situation eskalieren würde, wenn er nicht
eingriff. Er hatte keine Loyalität zu den Orks, aber genauso wenig
wollte er sehen, dass die Kraft dieses Kaum-Bewahrten Artefakts in
die falschen Hände fiel. Ohne seine zweifelhaften Verbündeten mit
einer Waffe verschwinden zu lassen, konnte er vielleicht die
Möglichkeit finden, sich auf die Elfe zuzubewegen und sie zu
warnen.

„Egal, wessen es ist, es bringt nur Unglück“, rief Whuon, als er
in die breite Lichtung trat. Alle Augen richteten sich auf ihn,
Ausdruck von Überraschung und Besorgnis auf jedem Gesicht.

„Wer kämpft gegen uns? Ein Mensch?“, schnitt Balkor durch die
Stille, seine Stimme eine Mischung aus Hohn und Wut.

„Ein Mensch, ja. Aber ich bin nicht hier, um zu kämpfen – ich
bin hier, um zu warnen. Das, was ihr in den Händen haltet, ist
nicht einfach ein Artefakt. Es ist ein Schlüssel zu etwas
Zerstörerischem, das euch alle vernichten könnte.“ Whuon trat
näher, sein Schwert angehoben. „Lauft nicht in eure eigene
Falle!“







Die Elfe ergriff die Gelegenheit und trat aus dem Schatten, ihre
schimmernden Augen funkelten im Licht. „Hört auf ihn! Ich habe von
diesem Artefakt gehört. Es ist ein Tor zur Dunkelheit, das nur das
Unheil heraufbeschwören kann!“

Ein Moment des Schweigens breitete sich über die Lichtung aus.
Dann schüttelte Balkor den Kopf, als würde er einen inneren Kampf
ausfechten. „Vielleicht habt ihr recht, aber unsere Zeit ist um!
Ein Weg, einen Sieg zu erringen, müssen wir finden!“

Whuon sah in die besorgten Gesichter der Halborks und der Elfe.
Auf ihnen lag der belastende Druck, der von den Umständen ihrer
Welt herrührte. Ein Gedanke blitzte ihm durch den Kopf. "Was, wenn
ich euch helfe, das Artefakt zu zerstören?", begann er, den Plan in
seinen Gedanken auszuarbeiten. „Ich kenne die besten Methoden, die
Kräfte im alten Wald zu bannen. Es ist möglicherweise der einzige
Weg, um die Dunkelheit zurückzuhalten.“

Die Orks sahen sich an, Zweifel und Verwirrung vermischten ihre
Blicke, während die Elfe zögerte. Am Ende war es Balkor, der den
ersten Schritt wagte. „Wenn du uns wirklich helfen kannst, dann
mach das! Wir sind bereit zu hören, was du vorschlägst.“

Und so formte sich eine unerwartete Allianz in der Dunkelheit
des Waldes, ein Zusammenschluss von Mut und Entschlossenheit, um
eine Bedrohung zu beseitigen, die größer war als alle, die sie
bisher gekannt hatten. Whuon wusste, dass er sich auf einen
gefährlichen Pfad begeben hatte, aber in einem Moment der
Verzweiflung gebar sich die Stärke der Entschlossenheit – und er
würde nicht zulassen, dass das Licht der Hoffnung erlosch.

*

Die gespannte Allianz zwischen Whuon und den Halborks war ein
zerbrechliches Konstrukt, ein verwobenes Band aus Misstrauen und
der Notwendigkeit, das drohende Unheil abzuwenden. Die Elfe, deren
Name sich wie ein sanfter Wind im Laub anhörte - Lyriana -, war die
erste, die sich traute, den schwelenden Konflikt zwischen den
beiden Völkern vor die Linse der Versammlung zu rücken.

„Es ist nicht nur das Artefakt, das uns trennt“, begann sie,
während die strahlenden Stämme der Bäume wie Zuschauer um sie
herumstanden. „Es sind Jahrhunderte von Zorn und Verachtung. Eure
Vorfahren haben uns über Generationen hinweg verfolgt und getötet,
und das Blut unserer Ahnen klebt an euren Händen.”

Balkor, mit seinen muskulösen Armen und der aufrechten Haltung
eines Anführers, starrte Lyriana an. „Die Großen der Vergangenheit
haben uns mit Pfeilen und Magie belagert. Unsere Völker sind nicht
ohne Schuld! Ihr habt uns zu den Bestien gemacht, die wir jetzt
sind. Wer einmal reißt, kann nicht anders, als die Zähne zu
zeigen!“

Whuon beobachtete den Austausch mit wachsendem Interesse. Die
verhärteten Linien von Zorn und Trauer, die in den Gesichtern der
beiden Gruppen sichtbar waren, hatten zu bluten begonnen wie alte
Wunden, die nie geheilt waren. Er wusste, dass er einen Ausweg
finden musste, um die Brücke zu schlagen, bevor das Artefakt, das
sie umgaben, seine zerstörerische Macht entfalten konnte.

„Hört zu“, mischte sich Whuon ein, seine Stimme fest und
bestimmt. „Während wir hier rechtfertigen und beschuldigen, wird
das Böse nicht aufhören zu kommen. Das Artefakt gehört zu einem
dunklen Fluch, eine Macht, die selbst die stärksten unter euch
verderben kann. Wir müssen zuerst zusammenarbeiten, um es zu
zerstören. Danach können wir über die offenen Wunden sprechen.“

„Du redest, als ob das so einfach wäre“, entgegnete Lyriana und
verschränkte die Arme vor der Brust. „Du bist nicht diejenige, die
Zwiespalt und Unterdrückung erlebt hat. Die Orks sind nicht mehr
die, die sie einst waren, und das sind unsere Nachfolger nicht. Wir
hätten niemals unser Land betreten dürfen, um es euch zu
nehmen!“

Balkor schnaubte, als er dramatisch eine Hand auf die Brust
legte. „Und wo kam euer Stolz hin, wenn ihr uns auf die Jagd
geschickt habt wie wilde Tiere? Wir sind nicht eure Feinde mehr!
Wir kämpfen um unser Überleben! Wir wurden gejagt, und unsere
einzigen Verbündeten sind die Schatten dieser Wälder. Wir haben
bereits genug wegen eurer Feindseligkeit gelitten!“

Lyriana trat vor, ihre Augen funkelten wie eine leuchtende
Sterne in der Nacht. „Und das macht es in Ordnung, uns über die
Klinge zu schlagen und eure Macht mit dem Blut der Unschuldigen zu
vergiften? Wir sind keine Dämonen! Wir sind Wesen des Lichtes und
der Kraft! Wenn du unsere Versammlungen vernichtest, so wirst du
deine eigene Zivilisation niederreißen!“

Whuon sah, wie die angespannte Diskrepanz zwischen den beiden
aufbrach, und das Feuer des Zorns begann, ihre Gesichter zu
verwüsten. Es war ein Tanz, den er zu vermeiden versuchte, und doch
drohten ihre kontroversen Emotionen die fragile Atmosphäre zu
durchbrechen.

„Genug!“, rief er laut, als ein Echo der Autorität durch die
verblassten Schatten des Waldes hallte. „Sowohl Orks als auch Elfen
haben in der Vergangenheit schlimme Taten begangen - aber niemand
von euch wird in der Gegenwart Frieden finden, wenn ihr nicht
bereit seid, das zu vergeben und gemeinsam eine Zukunft zu
schaffen, die das Blutvergießen hinter sich lässt.“

Balkor senkte den Kopf, zögerte. „Und wie stellen wir sicher,
dass uns nicht wieder das Misstrauen übermannt?“

„Wir müssen eine gemeinsame Aufgabe finden, die uns
zusammenbindet. Unser Zweck muss größer sein als unsere
Feindschaft. Wir müssen dieses Artefakt schließlich als Allianz
angehen und zeigen, dass wir zusammen kämpfen können!“

Stille breitet sich über die Lichtung aus, während die Gedanken
der Teilnehmer nachhallten. Langsam begann das Grummeln der
Halborken, gemischt mit dem sanften Flüstern des Waldes, die
Anzeichen eines beginnenden Wandels zu zeigen.

„Wenn wir dies tun, wird es nicht einfach sein“, wagte Lyriana.
„Es wird von euren Taten abhängen, Balkor. Wir müssen aus der
Dunkelheit in das Licht treten und lernen, einander zu
vertrauen.“

„Das mag sein“, antwortete Balkor, seine Augen metallen und
nachdenklich. „Aber wenn wir das Artefakt nicht rechtzeitig
zerstören, sind alle unsere Sorgen nutzlos. Lasst uns unser
Schicksal nicht von der Vergangenheit bestimmen lassen.“

Was folgte, war ein kraftvolles Nicken der Einverständnis. Die
Orks und Elfen sammelten sich um Whuon, der nun das Gefühl hatte,
dass etwas Wundervolles in der Luft lag. Der erste Schritt, das
Morsezeichen der Hoffnung, war gemacht. Doch der wahre Prüfstein
war noch ausständig – der Inhalt des Artefakts würde ihre wahre
Stärke testen.

Und so zogen sie weiter in die Dunkelheit, als bekannt gewordene
Feinde, entschlossen, den Fluch zu besiegen, der über ihren Völkern
schwebte, um eine künftige Koexistenz zu ergründen. Es war ein Weg,
den niemand von ihnen gewollt hatte, doch die Entscheidung war
getroffen worden – ein Zeichen des Mutes für ihre gemeinsame
Wahrheit.

*

Die Feindschaft zwischen den Orks und Elfen war tief verwurzelt,
ein blutiges Erbe, das sich über Jahrhunderte erstreckte und der
Generationen Vorurteile genährt hatte. Jeder Konflikt, der sich
zwischen ihren Völkern abspielte, war wie ein weiterer Schnitt in
das verwundete Gewebe ihrer Geschichte, das einst von Frieden und
Kooperation geprägt gewesen war.

In den alten Zeiten lebten Orks und Elfen in einer Art
ungeschriebenem Bund, bevor Misstrauen und Gier zusammenbrachen,
was einst als harmonisches Miteinander galt. Die Elfen, mit ihrer
Verbindung zur Magie und der Natur, schätzten die Orks für ihre
Stärke und Tapferkeit. Sie halfen ihnen beim Ackerbau und lehrten
sie, die Schätze des Waldes zu ehren. Ein Gleichgewicht, das in den
lichten Wäldern von Eldara blühte, und die Völker halfen sich
gegenseitig, Lebensraum und Ressourcen zu schützen.

Doch die Dinge begannen sich zu ändern, als die Zeit des
Goldenen Zeitalters zu Ende ging. Während einer großen Dürre, die
die Lande heimsuchte, brach das erste große Misstrauen auf. Die
Orks, in ihrer Verzweiflung, begannen, das wilde Land abzuholzen,
um Nahrungsmittel zu gewinnen. Ihre Mittel waren primitiv, und sie
schufen bei ihrem Vorhaben fürchterliche Unordnung in den Wäldern
der Elfen, deren Magie auf der Erhaltung der Natur beruhte.

Eingeklemmt zwischen Überlebensinstinkt und dem Schutz des
Waldes, stürzten die Elfen über die Orks her, um ihren Raubzug zu
stoppen. Die Kämpfe, die ausbrachen, waren erbittert. Ork und Elf,
einst Verbündete, schlossen sich jetzt in einer grausamen
Feindschaft gegen die andere Seite zusammen. Auf den
Schlachtfeldern wurden Geschichten von Heldenmut und Verrat
geboren, während die Elfen die brutale Kraft der Orks fürchteten
und die Orks die überlegene Magie und Geschicklichkeit der Elfen
verachteten.

Der erste große Blutkrieg war ein Wendepunkt. Viele Elfen
starben, als die Orks mit brutaler Effizienz kämpften. Dennoch
mussten auch die Orks viele ihrer besten Krieger in den Kämpfen
lassen. Die Wunden, die wider die Natur des Bunds geschlagen
wurden, schlossen sich nicht. Stattdessen wurde der Groll weiter
geschürt, jede Generation wuchs mit den Geschichten der alten
Kämpfe und dem Bild von Feinden im Herzen auf. Die Legenden von den
„schleichenden Elfen“ und den „blutigen Orks“ wurden zu den
treibenden Kräften ihrer Identitäten.

Im Laufe der Jahrhunderte wurden die Grenzgebiete stets von den
Schatten des Krieges übersät. Stolze Städte der Elfen, mit hohen
Türmen aus schimmerndem Holz und glitzernden Kristallen, entstanden
nahe an den alten Kriegsstätten, während die Orks ihre dunklen
Festungen in den zerklüfteten Bergen errichteten. Der Weinanbau und
die hohe Kunst unter den Elfen blühten, während die Orks sich in
ihrer Kriegsfertigkeit perfektionierten und mithilfe raubgieriger
Plünderungen vorankamen.

In Folgendem kam die Zeit des „Schwarzen Schwurs“, als ein Engel
aus der Dunkelheit, ein Dämon namens Zalthor, sowohl die Elfen als
auch die Orks für seine Zwecke manipulierte. Er flüsterte den
Führern jeder Seite Lügen und Halbwahrheiten zu: „Zerstört eure
Feinde, und ich gebe euch unendliche Kraft, Reichtum und Macht.“
Der Einfluss Zalthors heizte die Spannungen weiter auf, und es kam
zu Rachefeldzügen, die mehr Zivilisten als Kämpfer trafen.

Mit jedem Konflikt vervielfachten sich die gegenseitigen
Vorurteile. Ein ständiger Kreislauf von Hass und Vergeltung, der
jede Möglichkeit eines Friedens im Keim erstickte. Elfen begannen,
Orks als barbarisch und unzivilisiert zu sehen, während Orks die
Elfen als hinterhältige Verräter betrachteten, die sich vor dem
Kampf drückten und in einer Welt lebten, die den Boden, den sie
betraten, nicht mit Händen, sondern mit Magie beschützten.

Als die letzten großen Kriege geschlagen und die Felder
verwüstet waren, wurde aus einer blühenden Region ein Ödland. Die
Versprechen des Zalthor erfüllten sich, doch sie taten es im Chaos
und Tod. Die uralte Verbindung zwischen den Völkern war durch das
Gift des Hasses vergiftet, und von der einstigen Einheit blieb
nichts als ein düsterer Legendenüberrest.

Und jetzt, während Whuon und die kleine Versammlung
undurchdringliche Schatten durchstiegen, standen sie am Rande
dieser dunklen Geschichte. Deren Wunden waren noch frisch, und der
Konflikt schien niemals enden zu wollen. Doch in diesem kritischen
Moment, als sie zusammenkamen, war eine seltene Gelegenheit
geboren: der Samen der Hoffnung, dass sie durch das Streben nach
einer gemeinsamen Bestimmung und ein tieferes Verständnis
füreinander die Geschichte nicht nur umschreiben, sondern auch
heilen könnten.

Ein mutiger Schritt in eine ungewisse Zukunft – und gleichzeitig
eine Versöhnung, die sowohl für die Orks als auch für die Elfen
schwer wiegen würde. Aber inmitten all der Schwierigkeiten, die vor
ihnen lagen, war das erste Überlebenszeichen der Stärke bereit,
sich zu entfalten: der Entschluss, nicht länger Feinde, sondern
Verbündete zu sein.

*

Whuon, der Schwertkämpfer aus Thyr, stand angesichts der
gewaltigen Spannungen zwischen den Orks und Elfen vor einer
entscheidenden Aufgabe. Er wusste, dass es eine sich anbahnende
Katastrophe gab, die beide Völker betreffen konnte, und er hatte
die Verantwortung, die drohende Dunkelheit zu bekämpfen.

Angesichts des frisch entstandenen Bündnisses zwischen den zwei
verfeindeten Gruppen wurde Whuon zum unerwarteten Mediator, der die
erste Kluft in ihrer Historie überbrücken sollte. Er fühlte sich
angesichts seiner eigenen Vergangenheit und seiner eigenen Kämpfe
dazu berufen, die Wunden von Hass und Misstrauen zu heilen.

Whuon begann, einen Plan zu entwickeln, um das Artefakt zu
zerstören, das das Potential hatte, alles zu verderben. Dabei
wusste er, dass dies nicht einfach sein würde, da der Umgang mit
der Dunkelheit, die es umgab, sowohl Mut als auch Geschick
erforderte. Er erkannte, dass es für die Orks und Elfen wichtig
war, ihre unterschiedlichen Fähigkeiten zu kombinieren.

„Die Magie der Elfen kann das Artefakt analysieren, während eure
rohe Kraft benötigt wird, um es zu schützen“, schlug Whuon den
Versammelten vor. „Wir müssen alle Aspekte unserer Stärken
zusammenführen.“

.



*

Die Gruppe, angeführt von Whuon, bewegte sich vorsichtig durch
die schattigen Pfade des geheimnisvollen Waldes. Das Licht der
Dämmerung kämpfte sich mühsam durch das dichte Blätterdach, und der
erdige Geruch der Feuchtigkeit und der schimmelnden Blätter
vermischte sich mit der Anspannung in der Luft. Die Gesichter der
Orks und Elfen waren angespannt, aber auch entschlossen.





Erste Anzeichen zeigten sich, als sie auf eine alte Ruine
stießen, die mit rannten, verschlungenen Pflanzen überwuchert war.
Das Mauerwerk war bröckelig und die Steinblöcke, die einst ein
glorreicher Tempel gewesen waren, waren von der Zeit gezeichnet.
Whuon spürte, dass sie sich dem Ort näherten, der die Dunkelheit in
sich barg.

„Hier muss es sein“, sagte er leise und deutete auf die zentrale
Plattform der Ruine, die von einer pulsierenden, schwarzen Aura
umgeben war. „Spürt ihr die Macht, die von diesem Ort ausgeht?“

Alle Anwesenden nickten, ein nervöses Murmeln durchbrach die
Gruppe, als der Zorn der Vergangenheit wieder aufzuleben schien.
Whuon hob seine Hand, um sie zu beruhigen. „Erinnert euch an das,
was wir während unserer Versammlungen besprochen haben. Lasst uns
zusammenarbeiten und respektvoll begegnen, wenn wir uns dem
Unbekannten stellen.“



Als sie näher kamen, bemerkten sie, dass die schwarze Aura sich
wie ein nebliger Vorhang über die Ruinen legte und sie mit jeder
Sekunde lähmte. Ein kalter Wind, durchzogen von einem anderen,
stechenden Geruch, blies in ihre Gesichter. Whuon nahm seine Klinge
fest in die Hand und gab das Zeichen zum Vorankommen. Er wusste,
dass sie die Dunkelheit konfrontieren mussten, um die Quelle des
Übels zu erreichen.

Doch gerade als sie den ersten Schritt auf die Plattform
setzten, ertönte ein hohes, durchdringendes Lachen, das die Luft
zum Vibrieren brachte. Aus den Schatten trat Zalthor, der
dämonische Engel, dessen Form malerisch änderte und das
Uneindeutige der Dunkelheit verkörperte. Seine Augen leuchteten in
einem feurigen Rot, als er sie mit herablassendem Blick
musterte.

„Drei Narren, die glauben, sie könnten die Ketten der
Vergangenheit brechen?“, höhnte Zalthor. „Ihr seid nichts weiter
als Spielzeuge, die die wahre Macht nicht verstehen!“

Die Mitglieder der Gruppe, sowohl Orks als auch Elfen, zogen
sich nervös zusammen. Whuon trat vor. „Wir kommen nicht, um zu
kämpfen, sondern um zu verstehen und zu befreien. Du hast uns
gespalten, aber wir sind hier, um die Dunkelheit zu besiegen, die
du über uns gebracht hast!“

Zalthor schüttelte den Kopf, die verächtlichen Züge in seinem
Gesicht funkelten mit bösartigem Licht. „Ihr könnt nicht gegen mich
gewinnen! Das Artefakt gehört zu mir, und es ist die Quelle eurer
Angst, eures Hasses. Warum wollt ihr es zerstören, wenn es euch die
Macht gibt, die ihr euch seid?“







Whuon fühlte, wie über der Gruppe ein Schatten fiel. „Wir sind
nicht hier, um Macht zu erlangen“, rief er vehement. „Wir sind
hier, um die Wunden der Vergangenheit zu heilen und eine Zukunft zu
errichten, in der Orks und Elfen in Frieden leben können. Wir
wollen nicht, dass die Dunkelheit uns diktiert!“

Zalthor lachte erneut, aber in seinem Lachen schwang der Ton der
Unsicherheit mit. „Eine fesselnde Idee, mein Freund. Aber ihre
Wirksamkeit beruht auf etwas, das ihr verloren habt – das
Vertrauen!“

Plötzlich umhüllte der Dämon sie mit einer Welle dunkler
Energie, die tief in die Herzen der Orks und Elfen drang.
Schmerzliche Erinnerungen und alte Wunden kamen zum Vorschein.
Whuon spürte, wie die Verzweiflung in den Gesichtern seiner
Gefährten erblühte. Die Kämpfe, die sie noch vor ihren Augen
ausgespielt hatten, tauchten auf: Schlachten, Trauer, Verrat, und
all das Blut, das geflossen war.

„Seht ihr?“, rief Zalthor, während er mit seiner Macht spielte,
für sie sichtbar die Narben, die sie einander zugefügt hatten.
„Eure Verbundenheit beruht auf Lügen und dem Hass, den ihr vor
euren eigenen Herzen verbirgt!“

Der Kampf um die Herzen:

Whuon wusste, dass nun der entscheidende Moment gekommen war. Er
ging zu den Elfen und den Orks, wobei er ihnen in die Augen sah.
„Wir haben alle Verletzungen getragen, aber lasst uns Rückhalt
geben und uns die Hoffnung und das Vertrauen zurückerobern! Wir
müssen uns nicht von dem Hass definieren, den wir erlebt
haben!“

Er hob sein Schwert, und das Licht der Dämmerung schien für
einen kurzen Moment durch die dunklen Wolken, die Zalthor umgaben.
„Wir sind hier, um zu kämpfen – nicht gegen einander, sondern gegen
die dämonischen Einflüsse, die uns auseinandergebracht haben!“

Jetzt, als die Worte der Entschlossenheit durch die Dunkelheit
schallten, begannen die Elfen und Orks, sich hinter Whuon zu
versammeln. Ihre Hände berührten sich, die anfängliche Scheu wich
der Entschlossenheit.

*



Whuon spürte, wie die Energie zu einem vereinten Licht wurde und
es begann zu pulsen, sodass ihre Hände durchfloss.

Die dunkle Aura um Zalthor herum begann zu flackern, zur
Ohnmacht seiner Bedrohung. Whuon sah sein Zeichen, als die
Ätherströme sich formten und eine Verbindung zwischen den beiden
Völkern schaffen. „Lasst uns gemeinsam heilen, anstatt uns zu
bekriegen!“

Im selben Moment zeigte Zalthor seine Furcht und zog sich
zurück. „Was auch immer ihr plant, es wird nicht funktionieren! Ich
werde nicht zulassen, dass ihr die Dunkelheit vertreibt!“

Mit diesem wütenden Schrei flammte er auf, seine dunkle Energie
wurde wütend in die Fläche geschleudert, aber vor ihm erstrahlte
das Licht, erzeugt durch den vereinten Antrieb von Orks und Elfen,
das die Schatten zurückdrängte und Zalthor in einem Sog aus
strahlender Magie umschloss.

*

Ein verzweifelter Kampf brach aus, während Zalthor versuchte,
sich loszureißen, doch die Macht des vereinten Lichts aus Vertrauen
und Hoffnung hielt ihn zurück. Whuon gab ein Zeichen – ihre
gemeinsame Energie stockte und verband sich mit der Klinge seines
Schwertes.

„Jetzt! Gemeinsam!“ rief er und stieß die Klinge in die
Dunkelheit, die das Artefakt umhüllte.

Im nächsten Moment explodierte das Licht wie ein Sonnenstrahl,
strahlend und voller Energie, und hüllte alles um sich herum ein.
Zalthors Geschrei der Wut und der Schluchzer schallte durch die
Ruinen, als die Dunkelheit in einem Crescendo aus Licht aufgelöst
wurde.

*

Die Ruinen beben und erstrahlten in neuem Glanz, als die letzten
Überreste von Zalthor zerstreut wurden. Das Artefakt, das einst als
Schlüssel zur Dunkelheit diente, zerfiel in leuchtende
Staubpartikel, die wie funkelnde Sterne in der Luft schwebten und
die Hoffnung zurückbrachten, die sie verloren hatten.

Whuon, erschöpft, aber triumphierend, sah in die Gesichter
seiner Gefährten. Die schweren Herzen waren nun verbunden durch ein
neues Band, das nicht von der Vergangenheit, sondern von den
Hoffnungsaussichten angetrieben wurde.

Der Moment war noch nicht vorbei, aber der erste Schritt war
gemacht. Sie hatten die Dunkelheit besiegt – nicht nur in einem
äußeren Kampf, sondern auch in der tiefsten Dunkelheit ihrer
Seelen.

Ein neuer Anfang:

Die Blutfehden schienen nun aufzulösen, und die Möglichkeit
einer neuen Zukunft begann zu entstehen. Whuon wusste, dass viel
Arbeit vor ihnen lag, doch der Glaube an den Frieden blühte in den
Herzen der Elfen und Orks.

„Lasst uns nun die Wunden heilen, die wir uns gegenseitig
zugefügt haben“, sagte Whuon entschlossen. „Unsere Geschichte ist
nicht nur von Hass geprägt. Aber gemeinsam können wir eine neue
Geschichte schreiben, eine Geschichte der Entfaltung, des
Miteinanders. Lasst uns zeigen, dass Veränderung möglich ist, wenn
wir dazu bereit sind.“

Und so begannen die Abenteuer und die Geschichten einer neuen
Zukunft, in der Orks und Elfen als Verbündete auftraten, indem sie
ihre Narben erkannten und ihre Hoffnung erneuerten.

*
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Ein
hochgewachsener Mann in dunkler Kutte, deren Kapuze tief ins
Gesicht
gezogen war, ging durch die verfallenden Straßen des nächtlichen
Ardassa.

Die
Ruinenstadt stellte heute nur einen Abklatsch früherer Größe dar.
War sie einst die zweite Hauptstadt des Reiches der Meeresherrscher
gewesen, so wurde sie jetzt von dem sagenumwobenen Bettlerkönig
beherrscht, der seine Anhänger in alle Welt aussandte. Einst, zur
Zeit des Reiches der relianischen Meeresherrscher, war Ardassa eine
Weltstadt gewesen. Jetzt rochen ihre zerbröckelnden Mauern nach
Moder und eine Aura des Verfalls hatte sich dieses Ortes
bemächtigt.
Ardassa bot dem Gesindel der gesamten Hemisphäre Unterschlupf.
Piraten und Ausgestoßene trafen sich hier, Sonderlinge, Propheten
verschrobener Kulte und Gelehrte, deren Lehren andernorts als
Ketzerei galten.

Wie
ein Schatten wirkte der Kuttenmann.

Das
Licht des fahlen Mondes drang nicht in das Dunkel, das seine Kapuze
erfüllte.

Von
seinem Gesicht war nichts zu sehen.

Eiligen
Schritte und fast lautlos ging er durch die engen, finsteren
Gassen.

Lärm,
Musik und zänkisches Stimmengewirr drang aus den vereinzelten
Schänken.

Hier
und da wurde eine Tür oder ein Fenster geöffnet und für kurze
Augenblicke drang etwas Licht in die Finsternis der Straßen
Ardassas.

Die
Schritte des Kuttenträgers waren schnell und zielstrebig. Er schien
sehr genau zu wissen, wo sein Ziel lag.

Die
sich nähernden kehligen Stimmen einiger Männer ließen ihn
aufhorchen, als er in eine weitere Gasse bog.

Drei
lärmende Männer kamen ihm entgegen, die offenbar schon einiges
getrunken hatten. Seeleute irgendeines Piratenschiffs.

Der
Kapuzenmann verbarg sich im Schatten einer Türnische und ließ die
drei vorbeiziehen. Sie waren zu betrunken, um ihn zu bemerken.

Dann
setzte er seinen Weg fort.

Vor
der hölzernen Tür eines zweigeschossigen Hauses blieb er stehen. Er
benutzte den Schlagring, um anzuklopfen.

Zunächst
erfolgte keinerlei Reaktion. Erst nach dem zweiten Versuch öffnete
ein alter, gebeugter Mann mit wirren weißen Haaren und einem dünnen
Bart.

"Wer
seid Ihr?", fragte der Alte.

"Einer,
der mit dem Gelehrten Atamandrimedes zu sprechen wünscht!", war
die Antwort des Kuttenträgers. Er sprach leise und mit tiefer,
etwas
rauer Stimme. Es klang beinahe wie ein düsteres Flüstern. Er sprach
zwar Bryséisch, aber mit einem eigentümlichen Akzent, der keinen
Zweifel daran ließ, dass er aus einem anderen Teil der Welt stammen
musste.

Der
Alte runzelte die Stirn.

"Ich
bin Atamandrimedes", erklärte er.

"So
lass mich eintreten. Ich habe mit Euch über eine Schriftrolle zu
reden, die sich gegenwärtig in Eurem Besitz befindet,
Atamandrimedes."

"Ich
weiß nicht, wovon Ihr redet!", erwiderte der Gelehrte.

Eigentlich
widerstrebte es ihm ganz offensichtlich, diesen Fremden
hereinzulassen.

Aber
der Kuttenmann setzte einfach einen Fuß nach vorn. Zwei Schritte
und
er stand in dem spärlich beleuchteten Haus. Kerzenlicht flackerte
in
der Zugluft. Mit dem Absatz gab der Kuttenträger der Tür einen
Stoß, sodass sie zurück ins Schloss fiel.

Atamandrimedes
wich zurück.

Der
Kuttenträger schob den Riegel vor die Tür.

"Es
ist viel Gesindel in der Stadt", erklärte er dazu.

"Jetzt
sag mir, was Ihr wollt, Fremder!", forderte Atamandrimedes jetzt
unmissverständlich.

Aber
ein angstvolles Zittern schwang in seiner Stimme mit. Sie hatte
einen
leicht vibrierenden Klang, drohte sich zu überschlagen. Der
Gelehrte
schluckte.

Der
Kuttenträger legte seine Kapuze zurück. Das hagere Gesicht eines
grauhaarigen, bärtigen Mannes wurde sichtbar. Der Teint war dunkel.
Und der Blick der dunklen, beinahe schwarzen Augen hatte eine
geradezu hypnotische Intensität, die Atamandrimedes unwillkürlich
erschauern ließ.

Nie
zuvor war ihm ein vergleichbarer Blick begegnet.

"Verzeiht
meine Unhöflichkeit", sagte der Kuttenträger schließlich nach
einer längeren Pause des Schweigens. "Mein Name ist An-Shar.
Und genau wie ihr habe ich Jahre meines Lebens dem Studium der
Magie
und der alten Schriften gewidmet."

"Ich
habe Euren Namen noch nie zuvor gehört", meinte Atamandrimedes
stirnrunzelnd.

Ein
dünnes Lächeln spielte um An-Shars Lippen.

"Das
ist gut möglich", sagte er und hob dabei die Schultern. "Ich
bin hier, um mit Euch über eine Schrift zu sprechen, die über
verschlungene Pfade in Euren Besitz gelangt ist..."

"Oh,
das gilt gewiss für viele Schriften, die ich in meiner
Privatbibliothek im Laufe vieler Jahrzehnte gesammelt habe!",
erwiderte Atamandrimedes.

"Ich
spreche von der Rolle der geheimen Worte..."

Atamandrimedes
schluckte. Er öffnete halb den Mund, so als wollte er etwas
erwidern. Aber kein einziges Wort kam über seine Lippen.

"Ich
bin nicht im Besitz dieser Rolle!", behauptete er schließlich
und wich noch ein paar Schritte weiter vor dem Fremden, der sich
An-Shar genannt hatte, zurück.

Dessen
Stimme bekam jetzt einen bedrohlichen Unterton.

"Jahre
schon jage ich dieser Schrift hinterher, habe jede Station ihres
Aufenthalts verfolgt, bin ihr über Meere und Kontinente
nachgereist.
Ich verfolgte ihren Weg über Mokanesh und Aylonesse, über das Meer
der Sieben Winde nach Bryseia. So traf ich einen Händler von
zweifelhaftem Ruf, der sich mitunter wohl auch als Pirat versucht,
wenn die Geschäfte schlecht gehen. Ein schmalgesichtiger Elbenoide
namens Salid al-Dosi. Ich bin überzeugt davon, dass Ihr Euch an
seinen Namen erinnern werdet!"

"Nein!
Ich habe diesen Mann nie getroffen!"

An-Shar
lächelte zynisch. "Ich glaube kaum, dass dieser Salid al-Dosi
mich angelogen hat. Mir stehen nämlich sehr wirkungsvolle Methoden
zur Verfügung, um die Wahrheit aus jemandem herauszuholen. Wenn Ihr
versteht, was ich meine..."

Atamandrimedes
versuchte, sich vor dem Kuttenträger in Sicherheit zu bringen. Aber
sein Körper war von einem Augenblick zum nächsten wie gelähmt. Er
vermochte sich nicht mehr zu bewegen. Alles, was er noch vermochte,
war seine Augäpfel zu drehen und zu sprechen.

An-Shar
trat nahe an den Gelehrten heran.

Atamandrimedes
starrte den Fremden entsetzt an. Für einige Augenblicke waren
An-Shars Augen vollkommen schwarz. Nicht ein bisschen weiß war noch
zu sehen. Diese Erscheinung verschwand allerdings schon nach
einigen
Momenten. "Ich verfüge über Kräfte, von denen selbst ein Mann
wie Ihr keinen Begriff haben dürfte. Und jetzt zeige mir die
Schriftrolle, die ich suche..."

"Nein...",
krächzte der Gelehrte.

Dann
begann er plötzlich zu röcheln, so als ob er keine Luft mehr bekam.
Sein Gesicht verfärbte sich, wurde dunkelrot.

"Nicht...nein...",
keuchte er.

Noch
einmal wurden die Augen des Kuttenträgers für einen kurzen Moment
vollkommen schwarz. An-Shars Gesicht verwandelte sich dabei in eine
hasserfüllte, verzerrte Maske.

Atamandrimedes
schrie auf.

Dann
entließ An-Shar den Gelehrten aus dem Griff seiner magischen
Kräfte.

Atamandrimedes
rang nach Luft, keuchte. Er hielt sich an der Wand fest.

"Ihr
müsst ein Hexer sein, der sich der schwarzen Magie bedient!",
brachte er dann hervor. "Anders kann ich mir das nicht
erklären..."

"Es
ist mir gleichgültig, was Ihr darüber denkt, Atamandrimedes. Mich
interessiert nur die Schriftrolle. Und Ihr werdet sie mir
geben."

Atamandrimedes
nickte. Er sah wohl ein, dass er keine Möglichkeit hatte, sich
gegen
das Ansinnen dieses Mannes zu wehren.

"Folgt
mir, An-Shar."

Während
Atamandrimedes das sagte, rieb er sich den Hals.

Er
führte den Kuttenträger in einen anderen, von Kerzenlicht erfüllten
Raum. Der flackernde Schein ließ Schatten an den Wänden tanzen.
Überall lagen alte Folianten und Schriftrollen herum.

"Wie
ich sehe, habe ich Euch bei Euren Studien gestört, Meister
Atamandrimedes..."

Der
Gelehrte holte einen zylindrischen Behälter hervor und reichte ihn
An-Shar. "Die Rolle, die Sie suchen, befindet sich darin!",
behauptete er.

An-Shar
öffnete den Behälter, holte vorsichtig die enthaltene Rolle hervor.
Den Behälter ließ er zu Boden fallen. Dann entrollte er vorsichtig
das Schriftstück.

Jahrelang
bin ich diesem Schatz hinterhergejagt!, ging es ihm durch den Kopf.
Ein Magier aus der Spätzeit des untergegangenen Reiches Ta-Tekem
hatte die 'Rolle der geheimen Worte' verfasst. Eine schier
unvorstellbare Irrfahrt hatte dieses Dokument anschließend hinter
sich gebracht. Aber jetzt gehört es mir!, dachte An-Shar. Das
letzte
Stück, das mir in dem großen Mosaik noch gefehlt hat...

Aus
den Augenwinkeln heraus bemerkte An-Shar eine Bewegung.

Atamandrimedes
schnellte auf ihn zu. In seiner Rechten blitzte ein Dolch.

Der
Gelehrte holte zum Stoß aus.

Mitten
in der Bewegung hielt er inne. Seine Hand mit der Klinge zitterte.
Wie von einer unsichtbaren Kraft abgelenkt, fuhr ihm der Dolch dann
selbst in die Brust. Röchelnd sank er zu Boden.

Für
Sekunden waren An-Shars Augen wieder vollkommen schwarz.

Er
blickte zu den am Boden liegenden Gelehrten hinab.

Wie
es scheint, habe ich ihn unterschätzt!, überlegte er.
Atamandrimedes kannte offenbar die immense Bedeutung dieser
Schriftrolle...

"Makanet
Tephrenet ktogafon...", murmelte der Mann in der Kutte.
Formelhafte Worte in einer längst vergessenen Sprache, die schon
Äonen über keines Menschen Lippen mehr gekommen waren.
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